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Wie war es damals?

Die Schauspielakademie Zürich stellt den ange-
henden Theaterpädagogen jeweils zum Ab-
schluss eine besondere Aufgabe: Sie müssen mit
einer — theaterfremden - Gruppe ein Projekt
ausarbeiten. Das Wer, Wie und Wo bleibt weit-
gehend ihnen überlassen. Die meisten Schüler
wenden sich Kindern und Jugendlichen zu. Die
Absolventen des Jahrgangs 1986/87 entschlos-
sen sich, mit alten Menschen «etwas» zu erarbei-
ten. Was, das wussten sie noch nicht.

Der Anfang war wenig ermutigend. In Heimen
bekamen sie abschlägigen Bescheid. Nicht, dass

den Heimleitern die Zusammenarbeit «alt und
jung» missfallen hätte. Aber das sehr hohe
Durchschnittsalter der Pensionäre schien ihnen
wenig erspriesslich für das Vorhaben zu sein.
Die Theaterpädagogen wandten sich an das So-

zialamt der Stadt Zürich. Man schlug ihnen die
Alterssiedlung «Espenhof» in Albisrieden vor.
Die hübsche Cafeteria böte vielleicht Gelegen-
heit, Kontakte anzuknüpfen. Also auf in die Ca-
feteria Der Kaffee war gut, der Kontakt nicht.
Zu einem richtigen Gespräch kam es nie, so oft
sich auch die jungen Leute dort bücken Hessen.

Sie waren ratlos. So viele Ideen hatten sie, aber
alle büeben in der Luft hängen, es liess sich
nichts verwirküchen. Die Zeit drängte, noch war
nichts Greifbares geleistet. Enttäuscht wandten
sich einige von der Neuner-Gruppe anderen
Projekten zu: mit kleineren Kindern, mit einem
eigenen Stück und einer Umdichtung «Romeo
und Julia in Albisrieden». Ein paar wenige hiel-
ten zäh am ursprünghchen Plan fest: Mit den äl-
teren Leuten etwas erarbeiten.

Neuer Versuch: Eine Umfrage in Albisrieden

Sie fragten auf der Strasse und in der Quartier-
beiz. Sie fragten alt und jung. Sie fragten nach
dem Einst und Jetzt. Die verschiedenen Antwor-
ten fügten die drei Theaterpädagogen Vreni
Achermann, Franziska von Blarer und Fabio Ei-
selin zu Szenen zusammen. An einem vorher an-
gekündigten Nachmittag stellten sie in der Cafe-
teria im Espenhof die Tische zusammen und

spielten die Szenen. Über Publikumsmangel
konnten sich die drei Mimen nicht beklagen.

Kein Stuhl blieb unbesetzt. Ein erster Schritt war
getan. Aber nun musste endlich der erwünschte
Kontakt kommen. Die drei Schauspieler über-
legten. Wie wäre es, Szenen von damals zu spie-
len und mit verschiedenen Falschmeldungen zu
garnieren? Mit falschen Preisangaben, mit tech-
nischen Erfindungen, die es vor dreissig und
vierzig Jahren noch nicht gab. Vielleicht, dass die
Zuschauer diese Fehler beanstanden würden.
Die drei Schauspieler spickten nun ihre Szenen
mit Fehlern. Wieder kündigten sie einen Spiel-
nachmittag an, wieder war die Cafeteria gut be-
setzt. Diesmal sprang der Funke. Die Zuschauer
tuschelten, nickten, schüttelten den Kopf, sties-

sen den Sitznachbar an. Das Gespräch kam in
Gang. Man zeigte, sagte, erklärte, spielte sogar
vor, wie es «damals» zuging. Und als man sich
schliesslich trennte, hatten zwei Ehepaare und
eine alleinstehende Frau zugesagt, sich mit den

jungen Leuten zu treffen und aus ihrem Leben zu
erzählen. Woche für Woche sass man zusammen
und berichtete: wie billig die Wohnungen waren,
wie schön die Landi, wie streng die Eltern, wie
gering der Verdienst. Halbvergessenes wurde aus
dem hintersten Seelenwinkel geholt, angestreng-
test überlegt, was damals tatsächüch passierte,
wichtig war.

Man sprach und sprach, fünf alte, drei junge
Menschen. Es entwickelte sich ein freundschaft-
Hches Verhältnis. Die jungen Schauspieler
machten Notizen, schrieben Szenen, spielten die
Szenen, wiederholten, ergänzten, probierten.
Stegreifspiele: Das Gerüst stand fest, alles ande-

re war Eingebung des Augenblicks, der momen-
tanen Stimmung. Es waren gute und fruchtbare
Wochen, für die Alten und für die Jungen. Das
Datum des Espenhof-Festes rückte näher und
näher. Und ein Fest, das hatten die Schüler der
Schauspielakademie gleich zu Beginn beschlos-

sen, sollte Höhepunkt der Zusammenarbeit von
jung und alt sein. Aber neben Berufsschauspie-
lern auftreten, das wollten die Espenhof-Leute

38



nicht. Dieser Aufgabe fühlten sie sich nicht ge-
wachsen. Neben den Jungen, die richtig theater-
spielen gelernt hatten, würden sie sich ja blamie-

ren, sie würden das Spiel verderben. Fabio Eise-
lin und seine Kolleginnen akzeptierten den
Wunsch ihrer Gesprächspartner, nur Zuschauer
sein zu dürfen.

Wie war es damals
Liebesgescliichten, AFeiis- und Wohn-
situation, politische Wirren, Landi,...

Eôptnhof & Umgehung sind herzlich eingeladen zum

ErzäMnachmrtt&g
Freitag 15. Mai 15 Uhr

Espenhof, Thea.iersa.zxl
Mitbringen: Fotos & Erinnerungen
Drei 5chüler/irmen der Schausplelakedemie Zürich

Das Espenhof-Fest

Selbst der Wettergott meinte es gut mit den Be-

wohnern der Alterssiedlung. Es war ein strah-
lend schöner Sommertag, mitten im verregneten
Juni des vergangenen Jahres, als das Fest statt-
fand. Es wurde nicht nur Theater gespielt. Ein
Hobbymaler aus der Alterssiedlung zeigte seine
Bilder. Er durfte mit dem Erfolg seiner Vernissa-

ge durchaus zufrieden sein. Eine Diaschau,
ebenfalls von einem «Espenhöfler» vorgeführt,
mit Ansichten aus der Siedlung, dem Quartier,
von Büchern, Werkzeugen, Gebrauchsgegen-
ständen, die früher einmal in jedem Haushalt
«im Dorf» Albisrieden zu finden waren, weckte
bei den Alten Erinnerungen ans Elternhaus, bei
den Jungen Verwunderung und Neugier.

Die Theaterpädagogin, die mit Kindern gearbei-
tet hatte, führte ihre Gruppe vor. Wem hätte die
Darbietung nicht gefallen! «Romeo und Julia in
Albisrieden» weckte da und dort Gedanken an
selbsterlebte Liebesgeschichten. Die Stimmung
war heiter, gelöst. Zu einem richtigen Fest gehö-
ren natürlich auch Musik und Tanz. Fröhlich
drehten sich die Paare, bevor Fabio Eiselin und
die beiden Schauspielerinnen aufs Podest stiegen
und ihre Szenen spielten. Was sie kaum noch zu
hoffen gewagt, geschah: Die alten Menschen
spielten mit. Griffen ins Geschehen ein. Spra-
chen Worte, Sätze, die sie einmal, vor vielen, vie-
len Jahren gesagt oder gehört hatten. Was sie ein
Leben lang bedrückt oder beschäftigt hatte,
spielten sie sich nun von der Seele. Auf die Frage
«Wie war es damals?» gaben sie eine Antwort:
«So war es damals». Sie vergassen, dass sie Thea-
ter spielten, sie spielten Wirklichkeit.
Der Erfolg war gross. Der Beifall ehrlich und
verdient. Sie, die alten Menschen, waren zu
einem Höhepunkt des ganzen, schönen Festes

geworden. Was sie einst erlebt hatten, war nun zu
einem grossen Erlebnis für die andern geworden.

Wir möchten weiterspielen

Fabio Eiselin ist weiterhin ein gerngesehener
Gast und Freund im Espenhof. Er möchte mit
den Leuten aus der Siedlung weiterarbeiten.
Aber eigenartig, eine zweite Gruppe formt sich
nicht. Was zu sagen war, so glauben sie, ist ge-
sagt, was sie belastet hat, ist überwunden. Noch
sehen sie nicht ganz ein, wie wichtig ihre Erinne-

rungen an das Damals für das Heute sind. Nicht
alle älteren Menschen mögen niederschreiben,
was sie erlebt haben, doch erzählen, berichten,
ihre Lebenserinnerungen mit anderen ver-
gleichen, das gefällt fast allen. Eingesponnen in
die Vergangenheit sind so viele, vielleicht Hessen

sich die Fäden lösen im Kontakt mit andern und

- in Zusammenarbeit mit den Jungen - zu Sze-

nen spinnen, zu einem grossen, bunten Lebens-
teppich. Anstatt geschriebener Autobiographien
gespielte Autobiographien, sie müssen gar nicht
dramatisch sein! Man muss nur darüber reden.
Fabio Eiselin ist gesprächsbereit!

Efoabei/z Scftwü

Adresse: Fah/o Eise/in, Krewzp/a/z 6, 5005 ZwricF,
Fe/. 07/252 55 59.
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